
einen verbindlichen konziliaren bzw. präkonziliaren Rahmen, damit die
Kohärenz des hermeneutischen Prozesses sıchtbar werden kann UNMi die Vier
Krıterıen In ihrer wechselseitigen Bezogenhei hre kritische Funktion erfü
len können. Dann würde sıch zeıgen, daß solche Überlegungen einer Her-
meneutıik der Einheit nıcht 1Ur dem Bedürfnıs nach systematıscher ärung
dıenen, sondern unmıttelbare Konsequenzen für dıe usrıchtung der welılte-
ICI ökumenisch-theologischen Arbeıt ZUT rage der Ekklesiologıe und der
Einheit der Kırche en Dies führt jedoch über den begrenzten thematı-
schen Rahmen diıeser Überlegungen hınaus.

Der Rıchtwert ökumeniıscher ‚„Großthemen“ und das
Wächteramt des DOSTA \

voR RITSCHL

Vorbemerkung

Die nachfolgenden Ausführungen wurden In eiıner ersten Fassung be1 der
Herbstsitzung des 'FTA Oktober 994 In Berlın vorgetragen. Ich
sollte anderem den Großthemen Apostolıizıtät und Konzıharıtät und
über UuNseTeE zukünftigen ökumeniıischen ufgaben sprechen. Weıl dıe Zeıt für
eine Dıskussion fehlte, begrüße ich CS, ter nochmals auf dıe hauptsächlı-
chen Thesen zurückkommen können, zumal seıther auch das ‚„‚Manıfest
der Okumenischen Rundschau über die Z/ukunftsaufgaben der OÖOkumene
auf dem Weg 1NSs drıtte Jahrtausen: erschienen 1st (OR 2/1995, 141—-14 /)
eıne verwandte ematı also.

DiIie Sitzung In Berlın War für miıch dıie letzte nach 22jährıger Miıtglied-
schaft 1m ich VON den USA nach KEuropa zurückgekehrt
OL den atz Vvon Ernst Wolf eingenommen hatte Um einem katholischen
ollegen ar Kertelge) das Amt des Vorsitzenden einzuräumen, trat ich
087 ach “jährıger Tätigkeıt als DOSTA-Vorsitzender zurück, ebenso
1994, als ich me1ılnen atz Tau Ulriıke ınk-Wieczorek abga der
STA hat Von jeher wen1g Frauen als Miıtglieder gehabt.

Natürlıch verfolge ich weıterhın mıt Interesse und 5Sympathıe dıe Arbeıt
des DOSTA VO Ökumenischen Institut in Heı1idelberg aus, in dem bekannt-
ıch der nach seiner Gründung Urc Prof. Edmund Schlınk Jahre-
lang getagtl hat DiIie folgenden Überlegungen betreffen darum auch unmıt-
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telbar In krıtiıscher und selbstkrıitischer Manıer das ısherige orgehen
des 1mM 1INDI1IC auf dıe genannten „„öÖkumenischen Großthemen:‘‘
und al nıcht mıt Vorschlägen entsprechend dem „Manıfest" der Oku-
menıschen Rundschau WI1Ie und ın Zukunft dıe Schwerpunkte gesetzt
werden könnten.

Iheologische Stichworte mıit ökumenischem Rıichtwert

Während dıie (bıs C'anberra zumeıst chrıistologischen axımen der
Vollversammlungen eher sıgnalhaften oder homiletischen arakter hatten,
wırd jedenfalls be1l al and er den theologıschen Stichworten WI1Ie
„Einheit“,; „ Versöhnung”‘, „Apostolızıtät”, „Konzıliarıtät‘, „Ko1lnonla“” eın
ihnen inhärenter ökumenischer Rıchtwert beigemessen. DiIie Worte stehen
für tradıtionelle ‚„„Großthemen“ chrıistliıcher Theologıe, WE I11all denn The-
I1LCN nach iıhrem Umfang, iıhrer Reichweıiıte oder auch ihrer möglıchen Über-
ordnung und Hierarchisierung ongar, Schlınk) unterscheiden
möchte., woflfür viel spricht.

DIe Stichworte stehen für breıite Themen., S1C interpretieren S1e jedoch
nıcht, sondern etikettieren S1e 11UT. S1ıe sınd also, WI1Ie jede Summierung oder
_ WI1Ie jede einfache Benennung eINes I hemen- und Problembündels. keıine

ZUT Klärung der VOIN ihnen benannten nhalte Darum SIınd diese
Begrıiffe In der ökumenıschen ewegung auch samıt und sonders auftf csehr
unterschiedliche Weise interpretiert worden. (Jenauer: nach ihrer ersten EKın-
führung wurden Hoffnungen iıhren Rıchtwert eknüpft, dıie jedoch 1mM
Verlauf des vielgestaltigen Gebrauchs dahınschmolzen Am Stichwort „Eın-
heı1it‘“ in seiner andlung VON der JToronto-Erklärung ıs heute ann 11an das
klar sehen. Es wırd In den kommenden Jahren mıt „„Koimoni1a“ nıcht anders
seIN. Diese theologischen Stichworte, deren Aufgabe eine Kennzeichnung
komplexer Sachverhalte mıt integrativer Kraft se1n sollte. dıfferenzieren sıch
mıt der eı1ıt In Entsprechung iıhrem diıfferenzierten Inhalt selber 1n der
Weıise dUus, daß S1Ee ihre einende, integrierende Stärke einbüßen.

iıne solche Kraft hat INan jedoch anfänglıch diesen Stichworten ZUSC-
Aneınandergekoppelte Stichworte WI1eE „Frıeden, Gerechtigkeıt und

CW  rung der Schöpfung‘ ollten distinkte Programme anzelgen.
Dieses orgehen ist vielleicht theolog1isc leg1ıtim, WEeNN 6S auch letztliıch
plakatıv und Nalv 1st, VON groben Stichworten ernsthafte Folgegedanken und
-{9} Ja manche dieser Stichworte SInd bereıts als est der
„ökumeniıschen Rechtgläubigkeıt” mıßbraucht worden.
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Nun 1st CS Ja zweiıfellos > daß WIT in der Theologıe nıcht umbhın können,
Themen- und Problembündel mıt aussagekräftigen Stichworten versehen,
dıe über dıe klassısch-akademischen Bezeichnungen, WIEe z Ekklesiolo-
g1e oder Pneumatologie (wobeı letztere besonders häßlıch 1st) hinausgehen
oder YUCI iıhnen stehen. Es 1st Jedoch wichtig, den Sıgnalwert VOoO Inhalt
oder VO programmatıschen Zielwert untersche1den. Das soll ZWel
Beıispielen verdeutlicht werden.

Der Zielwert der Stichworte „Apostolizität “ UNi „ Konziliarität“
Apostolıizıtät

Die Apostolızıtät qls elne E1igenscha der Kırche, Zzuerst 1mM Jhd
benannt, der aC nach natürlıch schon be1 Irenaeus und in den Paulus-
briefen ausgesprochen, äng der chronologıschen Priorität der Apostel
VOT den späteren Zeugen und ist über Jahrhunderte verstanden worden,
daß damıt auch dıe Eıinheıt der Kırche angeze1gt, WENN nıcht garantıert
se1 Die Auswirkung auf dıe Eıinheıt ihrerse1lts dıe Vorstellung eines eIN-
heıtlıchen Zeugn1sses der Apostel VOTAaUS, dıie jedoch erst UÜrc Harmonis1ı1e-
IUNSCH der Tre In den ersten vier Jahrhunderten bewirkt wurde, m.a. W.
dıe relatıve Einheit der Te In der en Kırche vereinheıtlichte in der
Rückschau dıe Te der Apostel und gab der „Apostolıizıtät” eine ürde,
dıe iıhr historisch analysıert nıcht zukam. SO konnte S1e einerseılts sakra-
mental gefaßt werden und erband sıch mıt dem Konzept der apostolıschen
Sukzession ad des einzelnen 1SCNOTIS Andererseıts konnte S$1e
auch „„ad eccles1iam“ vornehmlıc auf dıe ITradıerung der Tre und auf
dıie Gesamtheiıt der Gläubigen gemunzt werden. In beıden Fällen dem
römisch-katholiıschen und dem reformatorischen verwelst der Begrıff auf
den normatıven und rıchtungweıisenden Charakter der apostolıschen EHre.
WIEe immer 11Nan auch mıt den Dıfferenzen innerhalb dieser TE umgeht.
Das Irennende 1eg also nicht 1m Begrıff der Apostolıizıtät qals olcher als
vielmehr In der Indıyidualisierung und damıt möglıchen Sakramentalısıe-
rung 1im 1INDI1C auf persönliche Amtsnachfolger der Apostel, dıie ihrerseıts
jedoch nıcht als Indıyiduen, sondern als RKepräsentanten der Apostel und als
Repräsentanz der Kırche verstanden werden. „Im Bıschofsamt 1st die Ver-
antwortun für die Kontinulntät der apostolıschen Überlieferung und iıhre
kırchliche Lebendigkeıt und Gegenwartsbezogenheit in besonderer, sakra-
mentaler und repräsentatıver WeIlise instıtutionalisiert“‘ (S Wıedenhofer, in

Schne1ider He.) andDuc der ogmatı 2 Düsseldorf 1992, 134)
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Mıiıt dem Konzept der Apostolıizıtät als olcher könnten alle 1DI1SC Orlen-
J1erten eiie der Kırche sınnvoll umgehen, obwohl dıe Vertreter der T
VON der epıskopalen apostolıschen Sukzession gerade mıt der „Apostolızıtät
als solcher‘“‘ nıcht viel anzufangen WwI1ssen. Das ist eben das Schicksal eINes
olchen theologıschen Stichworts. ıne araHete findet sıch in der Auffas-
Sune der Eucharıstie: auch be1 völlıg gleichlautender Lehrauffassung des
errenmahls In verschledenen Konfessionen dıe Ja nıcht undenkbar ist
ware die Barrıere ZUT Interkommunıion noch nıcht dus dem Weg, we1l SI
der Amtsauffassung, letztlich der apostolischen Sukzession äng

Nun ist jedoch „Apostolızıtät” ın der Okumene auch in einem breıiteren
Sınn gebraucht worden. als WITr In der über re dauernden, erfreulıchen
/usammenarbeıt den ext ‚„Gemeıl1nsam den einen Glauben bekennen“ der
1m Untertitel „apostolısch" genannt wırd erstellten. Hıer wurde dıe ADO-
stolızıtät (Nr. 241) nıcht dıe apostolısche Sukzession gebunden. IDER 1st
ein e1ıspie für dıie Verzichtshaltung, dıe sıch römısch-katholische 1tauto-
ICN olcher Dokumente erlauben dürfen, we1l die gemeinsam erstellten
Dokumente ohnehın innerhalb der römisch-katholischen Kırche nıcht den
Rang VON Lehraussagen en Wenn das aber 1st, stellt sıch dıe rage,
W ds$s mıt dem Stichwort „Apostolıizıtät‘ Öökumenısch eigentlıch ist
Vıelleicht soll damıt auch Sal eın ökumenisches Arbeıtsvorhaben ANSC-
strebht werden, dann aber sollte dessen das Öökumeniıische bzw kontro-
verstheologıische Problem be1 seinem eigentlichen Namen benannt und über
apostolısche Sukzession 1mM Zusammenhang mıt Iradıtiıon und Tradıtiıonen
(Montreal gesprochen werden. Der Beegriff „Apostolızıtät” hat sıch
also als breıt und auslegungstolerant erwlesen, einen spezifisch ÖOku-
menıschen Rıchtwert en können.

Konziharıtät

eım Stichwort „Konzıharıtät” lıegen dıe inge darum anders, qals
der USATrTuC wen1iger die Benennung eines theologıschen TODIEMS oder
eiıner Posıtion 1st (wıe der verwandte Beegrıiff „Konzılı1arısmus"), sondern
vielmehr eınen in der ökumeniıischen ewegung entstandenen Plan bezeıch-
net on VOT Uppsala 1968 wurde der Gedanke e1in allgemeınes Konzıil
er Chrıisten laut:; wurde in Naırob1i 9’75 und erst recht In Vancouver
9083 verstärkt ZU USArucC gebracht. Als konsequente olgerung ist dıe
jetzıge eıt mıt ıhren ökumenischen Aktıvıtäten als „präkonzılıare” eıt
bezeichnet worden. DIie In diesen Jahren se1it der ersten orderung formu-
Jerten konkreten Verhandlungsgegenstände und Ergebnisse eines olchen
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Konzıls Sınd nıchts wen1ger als eıne ökumenische Totallıste VON Desıidera-
ten, dıe dıe Chrıistenheit In „Einheıt In versöhnter Verschliedenheit““ verwiırk-
lıchen soll Daran gäbe CS nıcht das Geringste au  ZEeN. WENN einem
nıcht das Lob auf diesen wunderbaren Plan AdQUus dre1 (Gründen 1m alse
stecken blıebe der offenkundigen Sperrung der orthodoxen Kır-
chen en ber dıe alten Konzılıen hinausgehendes KOnzIl,
der Abwehr des Vatıkans eine Vo Miıtgliıedschaft in einem olchen
Konzıiıl und der damıt aKUsc gegebenen Unterordnung und des
erwartenden völlıgen Desinteresses der riesigen Zahl der konservatıven, erst
recht der fundamentalistischen Kırchen und Gruppen 1N- und außerhalb der
strukturierten ökumeniıischen ewegung. SO 1st befürchten, dal
mancher Hoffnungszeichen und der wichtigen Schlußrede VON Konrad
Raıiser be1l der Weltkonferenz VON al and F in Santiago de Com-
postela das Konzıl eın Iraum ökumenischer Professioneller bleiben wiırd,

tlıche durchaus auch katholische und orthodoxe Theologen se1ın
könnten.

hne Rısıko annn Konzıllarıtät als Gestalt des Lebensvollzugs VON Kın-
zelgemeınden, Von Gemeıindeverbänden, VON SaAaNZCH Denominationen SOWIE
auch VoN zwıschenkirchlichen Vereinigungen mehrerer Konfessionen als dıe
SschliecC  1n iıdeale Gestalt bezeıichnet und theologisc egründe werden.
Die TUn aliur lıegen zweıftellos 1mM bıblıschen Zeugnis selber und nıcht
etwa In einer Anpassung demokratische Verfassungen uUuNnserer eıt enn
kKkonzılıen finden dıe ahrhe1 nıcht in der Rezeption der durchschnittlich
VoNn der enrner 1m Konsens gefundenen Meınung, sondern der Konsens 1st
e1in Konsens über dıie ahrheıt, WEeNN auch dıie außere orm der Verhand-
lungsführung demokratischen RKegeln entspricht.) ber diese Einsichten
sınd akademisch-theologische Wahrheıten, mıt denen dıe kumeniker dıie
Realıtät In der zerrissenen und Einheit weıthın unınteressierten eitGCAT1I-
stenheıt nıcht ändern können. Ich habe jedenfalls In vielen Kırchen 1ın LÄän-
dern der Drıtten Welt und 1mM Oktober 995 ın Korea, aber auch
konservatıven Kırchen in den USA immer wıieder erfahren, daß echte van-
gelıkale SOWIE auch Fundamentalısten und sS1e tellen In der SS Drıtten
Welt zweıfellos dıe enrnel unNnseren katholischen oder Sal orthodoxen
Brüdern und Schwestern nıcht das geringste Interesse en und mıthın
auch nıcht einem S1e alle miıteinbeziehenden Konzıl

Im /Zusammenhang mıt dem Begrıff der Konzıharıtät muß TEH1LC auch
der konzıliare Eınheıitsbegriff 1m 1n  IC aut „Eıinheıit jedem (Irt* SOWIeEe
Einheit der rchen insgesamt bedacht werden. Der späatestens seIit Naırobı1
konzipierte Gedanke der unıversalen konzıll1aren Gemeinschaft, im ‚„„KOnzI1-
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hlaren Prozel3°““ modifizliert und vertieft, 1st In den etzten Jahren in Öökumen1-
schen Gremien, 7z. B In Canberra, ZUT Gemeiinschaft M konzılı1aren FOr-
men  .. verringert worden. Es ist en. daß dıe NECUETEN Arbeıten Z
Koinonia-Begrıi diesen angel wettmachen können.

Der „Zielwert“ dieser beiıden Stichworte „Apostolızıtät” und ‚„„Konzı1-
harıtät‘“ ist verschıleden geartel. e1im ersten handelt sıch eıne eafl-
iirmatıon dessen, W ds nahezu alle Kırchen ohnehın bekennen, wobel die
Verklammerung mıt dem Konzept der apostolıschen Sukzession eine UNSC-
me1n dämpfende Wırkung auf dıe reudıige Bekräftigung und weıtergehende
theologische Interpretation (z.B In ıchtung auf LCUC Fragen ZUT ;  1  1_
schen Theologıie”) dieses Stichwortes ausübt. e1ım zweıten handelt
sıch eın theolog1ısc unschwer begründendes ea gemeıindliıchen und
gesamtkırchlıchen Lebensvollzugs, das 1ın der Geschichte der Kırche auch
1er und dort nıcht selten verwiırklıcht worden 1st, das aber,
Tradıtionalısmus der rche, dem Isolatıonısmus Roms und dem Provın-
z1alısmus ungezählter protestantiıscher Denominationen 1ın der Höhenluft
theologischer Ideale hängen bleıibt uch der „„konzılıare Prozeß‘, als Vısıon
und Programm leg1ıtim und einleuchtend, ist gerade 1mM 1NDI1IC auf se1-
NnenN Prozeß-Charakter nıcht dem geworden, Wäds WIT erhofft hatten. Der
ıcht- und Zielwert auch dieses Stichwortes ist urc seıine Breıite gC  T'  ©
und Was eigentliıch der AProzeb” in der Verwirklıchung seliner dre1 nhalte
Friıeden, erechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung 1st, wurde in den
etzten ahren immer unklarer.

Die Verhaftung des Programmzufuhr Von außen
Der als eines der Organe der ACHK (das andere ist dıe Ökumeni-

sche Centrale) ann 1L1UTI bedingt mıt einer Theologıischen Kommissıon eines
Natıonalen Kırchenrates gleichgesetzt werden, und ZWar eINZIE darum, we1l
dıe ACK be1 iıhrer Gründung 1948 sıch bewußt nıcht den 1fe eines ‚Rates”
zulegen wollte, nıcht den Anscheıin erwecken, S$1e hätte kırchenle1-
tende Funktionen oder sonstige Weıisungsbefugnisse. ber eıne „theolog1-
sche Kommıiss1ıon““ ist der In jedem Fall In en Fassungen seiner
Satzung se1t 1950 stehen dıe „Studienaufgaben” eindeutig 1im Zentrum; dıe
Verbindungen Stellen und Gremien des ORK werden erwähnt, ebenso dıie
Kontaktaufnahme mıiıt theologıschen Fakultäten und Ausbıildungsstätten. Der
T’A soll auch eigene Stellungnahmen und Vorschläge erarbeıten und
ökumeniıische Anregungen ın dıe Ichen, Freikiırchen und kırchlichen
Gemeinschaften einbringen.
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Wiıe auch immer dıie Beziehung FT ACK definıiert oder aKUusc gestaltet
wurde ich habe S1e nıe als besonders glücklich oder konstruktiv erlebt
dem sınd pr  1SC. für seine theolog1sch-Ökumenischen Arbeıten
keıne (Girenzen SESEIZL. Der Vorsitzende und dıe Mıtgliıeder können iıhre
Phantasıe und Inıtıatıvkraft fIre1 walten lassen. ber woher bezıieht der

aKUsSCcC se1in Arbeıtsprogramm, seine Themen?
DIie Bezıehung al and DE in Genf, er urc regelmäßıige

Besuche VON as Vıscher, Wıllıam Lazareth., (ünther (Gaßmann markıert,
WäarTr immer CHE und wurde als organısch empfunden. Es Wr über Jahrzehnte
tast selbstverständlıch. dal der dıe Ergebnisse der al and rder-
agungen kommentieren und in die deutsche Szene übersetzen hatte
Das War und 1st darum nıcht ohne Berechtigung, weil al and er SEe1-
nerse1its eine strikt „theologısche Kommissıon““ Ist, WE auch John /1Z10uU-
las, Metropolıt Pergamon, be1l der Instruktion Junger Okumeniker inur
1mM August 1995 (FO/95 14) gerade dıie thematısche Abgrenzung der theolo-
ischen Kommıissıon VoNnNn anderen Einheıiten des ORK eCcC beklagt und
die ausschließliche Betonung der „Horizontalen“‘ be1 den anderen Kommıis-
s1onen eben Urc diese Abtrennung Trklärt Der jedenfTalls hat
diese Abtrennung mıtvollzogen und hat darum große Problemfelder e_
blendet, WI1IEe 7z.B röm.-kath./evang. Dıfferenzen ZUT Geburtenkontrolle und
Famılıenplanung, das Nord-Süd-Gefälle und wıirtschaftsethische Fragen,
TODIEemMEe der Bezıehung zwıischen Naturwıissenschaft und CNrıstilhıchem
Glauben, mediızın-ethische Fragen 1m Spannungsfeld der Konfessionen,
Öökumeniıische andale WIE Wiıedertaufen in orthodoxen Kırchengebieten,
Genozıd unte Chrıisten in Ruanda, Waffensegnungen 1im Krıeg in Bosnıiıen
us  = Diese starke Anbındung dıe ematı VO  - al and er nebst den
entsprechenden Ausblendungen geht anfänglıch auch auf meın Konto, we1l
ich der Kommıissıon für al and er über TE verbunden

Miıt dieser Engführung verknüpft eıne grundsätzlıch reaktıve Attıtüde
des T A 1eß sıch seıne Ihemen und damıt se1ne Aufgabenstellungen
Von außen vermuiıtteln. Er teilte weıtgehend dıie sıch immer mehr bzeıch-
nende theologısche Ratlosigkeıt VON entf (und ROm) und verfiel 1n den für
die Okumene immer typıscher werdenden St1l der Wıederholungen und
Selbstaffirmationen Ständıg wurde dıie rage nach der „Umsetzung“ aufge-
worfen: WI1Ie können WIT das Erreichte und Erkannte vermuitteln,$
weıtergeben? Dahiınter stand das sıchere Gespür, daß WITr in der kırchlichen
und un1ıversıtären OÖffentlichkeit überhaupt nıcht gehö wurden. Dieses
Gefühl eın Irug Ich habe In den Jahren se1it meı1ner Rückkehr AdUus

Schottland und den USA, ich TE lang gelebt hatte, den eut-
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schen Fakultäten, denen ich ann tätıg WAarL, nıcht eın eINZIEES Mal erfah-
FEL daß e1in Kollege Oder eıne ollegın mıt den theologıschen Produkten
VON al and er oder des auch 1L1UT oberflächlıic vertraut
ıne Ausnahme INa 1m 1NDII1IC auf die Lima-Dokumente gelten, das 1st
aber auch AHeS: und S1e wurden VON den Akademikern WI1Ie bekannt welt-
gehend abgelehnt.

Diese inadrucke egen für miıch 1mM Nachhıinein den edanken nahe, WIT
hätten vielleicht In all den Jahren UNscCICT intensiven ökumenıschen Studıien-
arbeıt weıtgehend unlls selbst und auf Uulls selbst hın geredet und geschrie-
ben, obwohl uns der „Umsetzung“ Öökumeniıscher Einsichten und Texte
viel gelegen Unser Verhältnis den Kırchen ist doketisch geblıeben,
VON den theologischen Fakultäten sınd WIT vielleicht UNSeTES

Sprachstils oder vielleicht der unbestreıitbaren Überlastung der och-
Schullehrer nıcht wahrgenommen worden, jedenfalls für S1Ee unınteressant
geblıeben. ewWw1 hat nı1ıemand 1mM Land el gefürchtet oder respek-
tıert; das Gewicht uUuNscICT nalysen, Aufforderungen und Warnungen 1st in
den rchen und den theologıschen Fakultäten eın Leichtgewicht geblıeben.
Das ist be1l en oben benannten Unterschieden zwıschen dem TA
und diıesen Instiıtutionen beim Natıonal Councıl of urches In den USA
und dem British Councıl doch weıtgehend anders.

Vielleicht hat sıch der BA stark der iıchtung, wen1g der theo-
logıschen Analyse verpilichtet gewußt. Be1l der Durchsıcht der Protokolle
der etzten Te ann jedenfalls dieser Eindruck werden. Lehr-
mäßige, konfessionsspezıfische und theologische Unterschiede gaben nıcht
häufig nia weıtreichender Analyse und Konstruktion. Frömmi1g-
keıtsspeziıfische und hıstoriısch gebundene Charakterıistika und dıe OZzlalge-
stalt der verschledenen Kirchentümer wurden selten untersucht. Vıielleicht
Sınd auch darum die In den deutschen rchen und 1mM näheren Ausland
angefallenen konkreten ökumenıschen robleme, Spannungen, ngerech-
tiıgkeıten und spe.  ulären Ereignisse wen1ıg besprochen und bearbeıtet
worden. In der Rückschau erscheıint mMIr oft > als selen die Mitglieder
desA sıch sehr ein1g SCWESCHNH. ber viele Tre S1e WIE eın
„theologischer Freundeskreı1s“, der cdieser menschlıch hocherfreuli-
chen E1ıgendynamı nıcht selten der blınden Flecken nıcht mehr gewahr
wurde und e1 Eiısen anzufassen sıch scheute.

Es soll 1er das Bıild nıcht überzeichnet werden. Der DOSTA immer
stärksten, WEeNnN E1genproduktionen die irühen Studien ZUT

Interkommunion, asıatiıschen relıg1ösen Gruppen 1m Westen „  T1STUS
und die Gurus‘‘), ZU ‚Verbindliıchen Lehren der Kırchen heute‘‘ SOWIE
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‚„Kırchen In Gemeinschaft Gemeiinschaft der Kırche“ NUTr eıne Aus-
ahl LECNNEN zeıgten, Was e1in hochkarätiges theologıisches Gremıium
elsten annn Dazu darf 111a die wen1gstens indırekte Mıtverantwortung des
DOSTA für dıe ‚„„‚ÖOkumenische Rundschau erwähnen, deren Qualität und
Ansehen 1m In- und Ausland unbestritten ist

/Z/um SC dieser eher krıtiıschen Reflexionen soll erwähnt se1n, daß
al and er (und andere Agenturen des ORK gewWl aucC. der kırchli-
chen und akademischen Öffentlichkeit gegenüber aum anders dastehen als
der Dort gab A noch mehr Wıederholungen SOWIE auch Abschot-
t(ungen praktısche TIhemen bZzw. Aufgabenstellungen anderer KOm-
m1iss10onen. SO ist z B dıe ematı der Bezıehung zwıschen der
christliıchen Kırche und Israel (etwa der CCJP-Kommission) AdUus der al
and Order-Arbeıiıt (abgesehen VoN Bristol ausgeblendet. Und UMSC-

beım Ireffen VON CCIP 1m (Oktober 994 In udapest Wr meı1ıne
Aufgabe, der Tuppe erklären, Was be1l al and er gearbeıtet WwIrd.
Praktisch n1emand hatte Je davon gehö Die einzelnen Gremien oder KOm-
m1iss1ionen arbeıten ffenbar In gegenseıtiger Unkenntnıs voneınander.
ugle1c jedoch produzieren dıe agungen VonNn al and er derart viele
Unterlagen und Papıere, daß viele Teilnehmer nachweiıslıch den TIreffen
anreısen, ohne dıe wichtigen Unterlagen elesen en Wıe sollen ann
andere ökumeniıisch Interessierte besser orlentiert sein? Dazu kommt och
dıe traurıge Tatsache, dalß nıcht selten dıe Vorbereitungshefte (Z für San-
t1a20 de Compostela inhaltlıch interessanter, kantıger und reicher sınd als
dıe Ergebnisse der großen Konferenzen. uch die SOs Vollversammlungen
der etzten eıt ın der Vorbereıitung besser qls in der Durchführung,
dıe oft UrCcC Wıederholungen VOoN längst Gesagtem gekennzeıichnet W dl. DIie
rage muß rlaubt se1n, ob uUuNnseTeE ökumeniıischen Gremien und Institutionen
In Zukunft ohne Fachberatung uUurc Firmen- und Managementagenturen
auskommen können, enn Fiırmen VOoNnNn vergleichbarer TO und Komple-
X1tät waren ohne solche Beratung längst kollabilert anchma hat mıch
der Gedanke beschlichen, auch einem kleinen Gremıium WI1Ie dem
würde e1In eiallen5 WEeNN einmal VoNn einem unabhängıgen W1ISsen-
schaftlıchen Expertenteam untersucht und beraten ware

Ist Wächteramt“ hoch gegriffen?
Unbestritten 1st SEW1 dıe Aufgabenbeschreibung der Theologıe, WEn iıhr

dıe ärung, das Verständlıchmachen der Tradıtion, das Verstehen der7
schen Schriften und iıhrer dıfferierenden Auslegungen und dıe LÖösung heute
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brennender Fragen als zentrales nlıegen zugeschrıeben WITrd. Im 1INDIl1IC
auf dıe tragıschen onflıkte, Verhärtungen und Verzerrungen in den (e-
schichten der Kırchen und Glaubensgemeinschaften annn 111a diese AI
gabe der Theologıe ohne Reserve als „therapeutische Funktion“ der Theolo-
g1€ bezeıchnen, denn S1e soll eben diese oniIilıkte und Verwundungen he1-
len helfen Das ist SEeW1 unbestritten. Gerade 1im Rahmen Öökumeniıscher
Bezıehungen und TODIeEemMe ist die therapeutische Aufgabe VON besonderer
Wiıchtigkeıt und Uur! Das Therapeutische 1st jedoch nıcht dıe einz1ıge
Aufgabe der Theologıe, auch nıcht der ökumeniıschen Theologıe.

IIie andere Hälfte der Aufgabe der Theologıe könnte 111all mıt dem
hochtrabenden Namen Wächteramt bezeıiıchnen. („Haben WIT Juristen und
FEthiker nıcht e1in ‚Wächteramt “ ?‘” rief mMIr der Heıdelberger Jurıstische Kol-
lege Prof. AauUTISs e1m Verlassen der Stud1o0s des Süddeutschen Rundfunks

nachdem WIT In ber die Versuche mıt Babıles be1 „crash tests‘“
dıskutiert hatten; 1e be1l mir der Ausdruck hängen) hne /weıftel muß
die Theologıe nıcht 1L1UT heılen, sondern auch „auIfpassen‘‘,
rechtrücken, Vısıonen aussprechen und Neues anpeılen. Der steht In
eliner Schlüsselposıtion, we1l e 9 mıt der versammelten Expertise eıner theo-
logıschen ausgestattet, real multikonfessionell ist e1in Unıikat In
der deutschen kırchlichen und unıversıtären Szene! Er könnte eısten,
Was konfessionell homogenen theologıschen Fakultäten verwehrt 1st. Man
en NUr dıe Enge dieser konfessionellen Gebundenheıt, die ist
fürchten 1L1UT Ausländern uffällt 1Ur deutsche Unıiversıtäten kennen dıie
Doppelheıt VoNn evangelıschen und katholischen Fakultäten In e1in und der-
selben Universıtät. (jetreu den Staatskırchenverträgen zahlen dıe Landes-
regierungen Je ZWel Bıblıotheken mıt denselben Büchern, oft 1m selben
Haus, und Je Z7We] also vier Professoren für es und Neues Testament,
irchengeschichte, dıe WECeNN enn Theologıe Wiıssenschaft ist asselIbe
lehrenbrennender Fragen als zentrales Anliegen zugeschrieben wird. Im Hinblick  auf die tragischen Konflikte, Verhärtungen und Verzerrungen in den Ge-  schichten der Kirchen und Glaubensgemeinschaften kann man diese Auf-  gabe der Theologie ohne Reserve als „therapeutische Funktion“ der Theolo-  gie bezeichnen, denn sie soll eben diese Konflikte und Verwundungen hei-  len helfen. Das ist gewiß unbestritten. Gerade im Rahmen ökumenischer  Beziehungen und Probleme ist die therapeutische Aufgabe von besonderer  Wichtigkeit und Würde. Das Therapeutische ist jedoch nicht die einzige  Aufgabe der Theologie, auch nicht der ökumenischen Theologie.  Die andere Hälfte der Aufgabe der Theologie könnte man mit dem etwas  hochtrabenden Namen Wächteramt bezeichnen. („Haben wir Juristen und  Ethiker nicht ein ‚Wächteramt‘?“ rief mir der Heidelberger juristische Kol-  lege Prof. Laufs beim Verlassen der Studios des Süddeutschen Rundfunks  zu, nachdem wir in S 2 über die Versuche mit toten Babies bei „crash tests‘“  diskutiert hatten; so blieb bei mir der Ausdruck hängen). Ohne Zweifel muß  die Theologie nicht nur heilen, sondern auch „aufpassen“, warnen, zu-  rechtrücken, Visionen aussprechen und Neues anpeilen. Der DÖSTA steht in  einer Schlüsselposition, weil er, mit der versammelten Expertise einer theo-  logischen Fakultät ausgestattet, real multikonfessionell ist — ein Unikat in  der deutschen kirchlichen und universitären Szene! Er könnte etwas leisten,  was konfessionell homogenen theologischen Fakultäten verwehrt ist. Man  denke nur an die Enge dieser konfessionellen Gebundenheit, die — so ist zu  fürchten — nur Ausländern auffällt: nur deutsche Universitäten kennen die  Doppelheit von evangelischen und katholischen Fakultäten in ein und der-  selben Universität. Getreu den Staatskirchenverträgen zahlen die Landes-  regierungen je zwei Bibliotheken mit denselben Büchern, oft im selben  Haus, und je zwei — also vier — Professoren für Altes und Neues Testament,  Kirchengeschichte, die — wenn denn Theologie Wissenschaft ist — dasselbe  lehren ... (Auch in der Dogmatik, die vielleicht mehr positionell und weis-  heitlich als wissenschaftlich ist, sind sich oft Kollegen der anderen Konfes-  sion näher als Fachkollegen in der eigenen Fakultät). Aber der Staat zahlt  alles doppelt; oft werden nicht einmal die Seminarscheine gegenseitig aner-  kannt. Diese Absurdität gibt es einzig in Deutschland, nur fällt sie den dort  Lebenden nicht mehr auf, weil sie anderes nicht kennen. — Oder der Skan-  dal, daß ein renommierter Ökumeniker aus der baptistisch-freikirchlichen  Tradition, Honorarprofessor an einer evangelischen Fakultät, von einer Uni-  versität auf einen Lehrstuhl berufen wird, die Landeskirche aber zögert, ob  sie hier zustimmen darf, unterstützt durch ein Gutachten eines Kirchen-  rechtlers — wo, wenn nicht hier, hat der DÖSTA, mit seiner größeren Kom-  424uC In der ogmatık, dıie vielleicht mehr posıitionell und WEI1S-
eIN1c als wı1issenschaftlıch 1Sst, SInd sıch oft ollegen der anderen Konfes-
S10N näher als Fachkollegen in der eigenen Fakultät). ber der Staat zahlt
es doppelt; oft werden nıcht eınmal dıe Semmnarscheine gegenseılt1g ANeTr-

kannt Diese Absurdıtät g1bt 6S eINZ1IE in eutschland, 11UT s1e den dort
eDenden nıcht mehr auf, weıl Aa anderes nıcht kennen. der der Skan-
dal, daß eın renommılerter Okumeniker Aus der baptıstiısch-freikırchlichen
ITradıtion, Honorarprofessor eiıner evangelıschen Fakultät, VOoN eıner IUnı-
versıtät auf eiınen Lehrstuhl berufen wWIırd, dıe Landeskıirche aber zögert, ob
s$1e 1er zustimmen darf, unterstutz: urc eın Gutachten eines rchen-
rechtlers W WCI1N nıcht hıer, hat der mıt se1ıner größeren KOMmM-
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petenzZ, ein „Wächteramt””” Wenigstens der angesichts dieser
historisch gewachsenen erhärtungen eiıne berechtigte und theologısc leg1-
t1imilerte Nru. verbreıten. Dies sınd 11UT ZWel Beıispiele, ber cdıe 111a

natürlıch auch streıten könnte.
Jedenfalls könnte der mıt zumındest akademisch-theologischer

Vollmacht In kritischen Sıtuationen se1ıne Stimme laut werden lassen, V1sS10-
NneN für elıne NECUEC Zukunft und sSEe1 6S experimentell entwerfen, Kritiken
aussprechen, auch gegenüber dem ORK und seinen Stichworten und Pro-
STAMANCNH. So könnte der auch die Jüngste Enzyklıka; 11UI111 sınt“
ZUT Okumene kritisch kommentieren, iıhre Vor- und Nachteıle für uUuNseIc Kır-
chen und für dıie Zukunft der Ökumene herausstellen, anstatt 1m Bannkreı1s
der orgaben Aaus enf verharren.

Bemerkungen der Genf-gesteuerten Ökumenischen emaltı

Michael Weınrich (Okumene ädoyer für einen Realıs-
INUS, Neukirchen sagt viel ausführlıcher und begründeter, Wäas ich
me1ınnerseıts hlıer anmerken möchte. Se1in ädoyer für eınen Öökumen1-
schen Realısmus sollte allenthalben beherzigt und aufgenommen werden.

Der in Miıchael Weınrichs Buch ZU USdarucC gelangenden pessim1st1-
schen Eınschätzung der gegenwärtigen ökumeniıischen ewegung ann NUr

voll zugestimmt werden. Jedenfalls betrifft S1e dıie enhnlende und die
Effektivıitäi der se1t ein1gen Jahren typısch gewordenen Arbeıtswelsen. DDar-
auftf soll NUun och eiIn 1C geworfen werden, enn dıe ‚„„‚Großthemen‘‘ sınd
nıcht voneınander isohert, sondern mehr oder mınder gemeiınsam gewach-
SCI] WENN auch ein „NCUC aradıgma “ Raıiser ZUT Wırkung kam
und S1e sınd weıthın maßgebend für dıe Arbeıt des WI1Ie oben
ezeigt wurde. Im folgenden bleiben die weıthın erfreulıchen Fortschritte
und Ergebnisse der bılateralen ökumeniıischen Verhandlungen und Vereinba-
IuUuNSCH undıskutiert (vgl. dazu Hermann Brandt Jörg Rothermundt, Hg.,
Was hat dıie Okumene gebracht? Gütersloh S1e en wederal and
er noch auch den wesentliıch beschäftigt. Das mıt der Doppel-
heıt VON gesamtökumenischen ‚„Großthemen““ und bıilateralen Verhandlun-
SCH und theologischen Bearbeıtungen gegebene Problem ist eıne eigene Di1s-
kussıon werTt, dıe hıer nıcht ema 1st ber mındestens viel soll
testgehalten werden: dıe biılateralen Gespräche sınd In iıhrer thematıschen
Konkretion den ‚„„Großthemen“ weit überlegen. Das 1eg ZWAaTr In der Natur
der ache: sollte aber doch wen1gstens als Ansporn verstanden werden, die
großen I hemen und Stichworte möglıchst 1mM Zusammenhang mıt konkreten

4725



ufgaben immer wieder elner ewährung au (Eın e1spie für
eiıne solche ewährung 1mM 1NDI1C aqaut Komlmon1a-Konzepte und Gespräche
mıt der Russıschen Orthodoxen Kırche beschreıbt T1STO Gestrich In

4/1995, 42545 1). Wenn nıcht es täuscht, Ssınd 7B dıe Resolutio0-
NeN und lexte VOoN (’anberra 1991 besonders „bewährungsarm””, d plaka-
t1V, wıederholend und selbstaffirmatıv SCWCSCH. as Vischer sah in den
Ergebnissen VOI Canberra, In mehr als elıner Hınsıcht elınen Rückschrı
gegenüber rüheren Erklärungen“ (OR 1/1992., 5:23)

Der innere Zusammenhang der ‚„„.Großthemen“
Von al andeINg schon früh dıie Aufforderung eıner intensiıven

Beschäftigung mıt der Ekklesiologıie aus Bereıts 1n udapest 1989 wurde
dies miıt CGründen DIie dre1 Hauptstudıien: ıma „Auf dem
Weg ZU gemeinsamen BekenntnIis des apostolıschen aubDen  .. und A Iie
Einheıit der Kırche und die Erneuerung der menschlichen Gesellscha:  o

bereıts implızıt der Ekklesiologıie zugewandt. Es zeıgte sıch später
eıne Zuordnung der Stichworte 1mM Zusammenhang mıt dem sıch
sınnvollen Programm „Auf dem Weg ZUE Koinon1la“ (Santıago) und den DbIS-
herigen Themenkreisen DZW. ‚„„.Großthemen‘‘. SO zeigen sıch implızıte Ent-
sprechungen:
Glauben entspricht (Gjemelnsam den apostolıschen Glauben bekennen
en 1ma und den kırchlichen Lebensformenentspricht
Zeugn1s entspricht Einheit der Kırche und Erneuerung der mensch-

lıchen Gesellschaft
Die innere Systematık ist iıhrer nach generIisch, das ist begreiflich und

eg1ıtim iıne Studienthematıi entwiıckelt sıch jeweıls WE auch indıirekt
Aaus der anderen. So basıert DE Einheıit der Kırche und die Erneuerung
der menschlichen Gesellschaft  66 eindeutig auf den tudıen ZU ema „E1n-
heıt der Kırche und Einheit der Menschheit“ und damıt letztlich auf den
damals VON aVl Jenkıns koordinierten und 975 beendeten „Humanum-
Studien“ des ORK (schon Zagorsk Idıie Jjeweıls ‚„„Klein-Para-
dıgmen” In der Umwandlung der emalı entstanden, WECINN ich das ıchtig
sehe, Aus 101 den alten Stichworten, In diesem Fall 73 generellen
Beegriff „Menschheit::

Diese ‚„„Großthemen“ hatten ohne Ausnahme einen ekklesiolog1ischen Eın-
heitsbegri als heimlichen oder offenen Cantus fiırmus. Te111l konnte das
Verständnis VON Einheıt In der langen Zeıtspanne VOIN Toronto bıs den
heutigen Koinonia-Studien nıcht unverändert bleiben Mır scheıint jedoch
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der „Höhepunkt“ eInes theologisch begründeten Verständn1isses VON Eıinheıt
schon überschritten sSeIN: pa ın die noch optimıstische enk- und
Sprechweise der Theologıe 1n der e1ıt der Vollversammlung in Naırob1i Ist
nıcht inzwıischen eiıne geEWISSE De-Ontologisierung der Theologie nıcht 1Ur
in der protestantischen Iradıtıon eingetreten? Das Metaphorıische wırd
immer deutlicher 1Ns Zentrum der theologischen Reflex1on und Artıkulation
gerückt. Im 1INDI1IC auf das Verständnıs VON Einheit 21ng der Weg VON klar
und Nalv pragmatısch-ekklesiologischen Vorstellungen AdUus dem spaten

Jahrhundert (besonders auf dem Mıssıonsfeld) hın den christolog1ischen
Begründungen der unmıttelbaren VOr- und Nachkriegszeıt und Von dort ZUT

trınıtätstheologischen Erweılterung be1 Leonardo Boff, John /Zizioulas und
Jürgen Moltmann: dıe Einheit der Kırche, auch zwıschen Menschen über-
aupt, ruht in der Einheıit der Irınıtät und 1n der Oort vorgegebenen Person-
haftıgkeıit derer. die sıch in Einheit eiıInden Nıemand wırd dieser ITheolo-
o1e leichtfertig den Rücken kehren wollen, aber heute zeichnet sıch schon
eilne NECUEC Hınwendung ZUET Pneumatologıie ab, auch ZUT Eınsıicht, daß
„Sımple“ FEinheit vielleicht nıcht die eINZIZE, die gradliınıge und praktisch
sıchtbare olge des Wırkens des Gelistes (jottes i1st Oder se1in wird, eher 1el-
falt, Multiplızıtät der Strukturen, 141e der Außerungen, Mannıgfaltigkeit
der aben, der Lıturgien, der Verfassungen, der Auffassungen! Damıt 1st die
in den sıebziger und achtzıger Jahren stark betonte „ Vorgegebenheıt“ der
Einheit der Kırche In Jesus Chrıistus nıcht preisgegeben, aber Ss1e wırd urc
elıne andere DU gesehen, we1l eben die Zuversicht In dıe ontologische Ver-
siıcherung eıner VON Gott gestalteten und garantıerten Priorität heute wen1ger
aussagekräftig 1St als früher. d unähnlıch wırd heute über bekenntnis-

Aussagen WIe ‚„„Gott regiert‘‘, „ JESUS Chrıstus, Herr der Geschichte‘‘
us  z SCUHMNENL, die den kırchlichen und theologıischen Vertretern und Vertre-
terınnen In Lund und Uppsala noch leicht über die Lippen gingen solche
Sätze SInd für uns heute ich we1ß nıcht, ob ich für viele spreche weder
wahr noch Talsch, aber S1e das nıcht mehr, Wäds WIT denken, iragen und
beantwortet Ww1issen möchten. 16 anders erhält S sıch mıt dem Bekennt-
N1ISsS ZUT „vorgegebenen Eıinheit““ der Kırche, deren Charakter als „Gabe- dıe
klassıschen kumeniker nıcht müde wurden PreIisen.

Teıl dieser Wendung Z.U einer eher „nominalıstischen“‘ iıcht- und Sprech-
WEI1SEe, jedenfalls eiıner bewußten Verhaftung das eale; hıstoriısch Wırk-
1ehe: ze1gt sıch auch 1m Ernstnehmen der Jüdısch-christlichen „Realıtät“
(um Paul Vall Burens USATuUuC gebrauchen, we1l 65 mıt „Dialog Ja U  —
WITKI1C nıcht weiıt her 1St) Dıiıie reale pannung und paltung und doch dıe
gottgewollte /Zusammengehörıigkeıt diese Jragık durchkreuzt die eher

472 7



optimıstıschen, einheıitliıchen und auf einer schönen theologischen Ontologı1e
aufruhenden Eınheıitskonzepte der Okumene der sıebz1iger und achtzıger
Jahre Dazu kommt dıe FEinsıcht in dıie reale Zerrissenheıit der Chrıistenheıt,
die zerstörerischen und mörderıschen a  e7 dıe auch VOINl Kırchen und
Chrıisten ausgingen und ausgehen und doch VON ıhnen nıcht gebremst WCI-

den Im AC dieser realen Welt. in der WITr eben, nehmen dıe bekenntnIis-
haften, schönen Sätze Adus der eıt der wıirklıchen oder vermeınntlichen S1e-
geszuge der ökumeniıischen ewegung eınen anderen kKang eın Darum
begıinnt sich auch das Verständnıiıs VOoN FEinheit verändern. Vielleicht 1st
noch früh, dıe ichtung angeben können, In der die Entwıcklung VCI-

au vielleicht ist 6S aber gerade dıe Aufgabe der Theologıe, diese iıchtung
suchen und anzugeben.

eht VOoN enft eiıne Theologıe aus?

1ele VOoON uns, die se1t ahren in der Öökumen1ıischen ewegung arbeıten
und S1€e auch anderen gegenüber erklären und verteildigen, nıcht müde,
immer wıieder betonen, elıne eigene, ökumeniıische Theologie
gäbe 65 nıcht und S1e se1 auch nıcht wünschenswert, jedenfalls nıcht im Sıinn
einer ber den Konfessionen stehenden Theologıie. uch ich habe diese
Posıtion noch UrZiie vertreten (Ökumenische Theologıe, Urban-tb 4302
Stuttgart 1994, Eınleitung). Es o1bt jedoch Gründe, der Rıchtigkeit dieser
Behauptung 7 weiıftel egen In der Rückschau auf dıie Dıskussion über dıie
Vor- und Nachteile VoN Konrad Raıisers theologıscher Approprliation des VOI-

nehmlıc in den Naturwissenschaften siınnvollen Begrıffs des „Paradıgmen-
wechsels“ auf dıe ökumenische theologısche Unternehmung, ann der
Gedanke doch aufkommen, diese Unternehmung entwıckele sıch eıner
konfessions-autonomen Theologıe. Wenn INan zudem och bedenkt, WI1Ie WIT
in Diskussionen und in Publikationen mıiıt den Ortsnamen der Vollversamm -
lungen und ogroßen Konferenzen „Lund: „Montreal” „Uppsala“

„Louvaın“” ‚. Vancouver“ „Seoul- „Canberra‘ us  zAACGTa:
gehen, WIE WIT damıt eıne Tradıtionskette mıt eigenen Ööhe- und ıstallı-
satıonspunkten benennen und ohne welteres damıt rechnen, verstanden
werden, ist dıe rage schon angebracht, ob sıch hlıer nıcht e1in selbständıi-
SCI theologıischer Iradıtiıonsstrom entwıckelt hat Früher hatte HNan In dieser
Direktheit 11UT VOI „Nıcaea”“, „Chalcedon®”, dem 794 Laterankonzıl“‘ us  z

eredet (wobeı hiıer eıne Parallele früheren Konzılıen nıcht der un 1st)
Wır benützen diese UOrtsnamen, als stünden S1e für theologische ubjekte,
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die denken können und gesprochen en eW1 das InNag 1Ur eiıne Außer-
i1chKe1 se1N, dıe 1UT 1mM ormalen Sınn eınen Iradıtionsstrom anze1gt.

Be1l der Analyse der inneren Zusammenhänge der WIE ich S1e 1er
‚„‚.Großthemen“ Öökumenischer eologıe AdUus den etzten ahrzehnten können
jedoch durchaus deutliche C‘harakteristika festgemac werden. S1e 1mM e1IN-
zeinen auf FEınflüsse VOoNn Ooder Jeihen be1 spezıfischen konfessionellen Tadı-
t1onen zurückzuführen SINd, soll 1er nıcht diskutiert werden. Z dieser rage
g1bt 6S auch schon tlıche Studien Es soll hler 11UT dıe Behauptung rnskiert WCI-

den, dıie Charakterıistik: hätten ZUT Ausformung einer mehr oder mınder auto-

Theologıe beigetragen, die mıt den Jahren vielleicht tatsächlıc „UuDer  ‚06
den Konfessionen schweben beginnt

Es 1st auch interessant beobachten, der „Paradıgmenwechsel” hın
auft eine Theologıe des „gelıngenden Lebens“ und elner ökologısch verant-

wortliıchen, praktıschen Schöpfungslehre für einen 99-  ausha. (Gjottes“” ke1-
19001 WITKIIC t1efen Einschnıitt in die Summe der kontinulerlich wırkenden
C‘harakteristika gebrac hat, wen1ger einschne1ıdend jJedenfTalls, als 6r dıie
ıtıker dieser angeblichen ‚„„Wende‘“ gefürchtet en Immer och ist e1in
Hauptmer:  al ökumenischer Theologıe dıie untergründige Auffassung VOI

Heıilsgeschichte und einem Heılsplan Gottes, e iıhr weıterhın eiınen SEWIS-
SCI] konservatıven /ug verleıiht: immer noch ist die Verwendung bıblıscher
lexte Von zentraler ichtigkeıt und O1g Regeln, dıe dem klassıschen Bıb-
l1zısmus nahestehen: immer noch sınd dıe christolog1ischen Grundaussagen
deren Kırche nıcht AdUusSs den Angeln gehoben oder SISEIZU und vermehrt

6S wırd immer noch der Versuch gemacht, theologısche, ökologische
und lebensbejahende-anthropologische Aussagen und Zielsetzungen triınıta-
risch verankern.

Die rage ist och offen, scheıint 6S MIr, ob dıe Ansätze ZUT AUS-
Lormung eıner ökumeniıschen E:  esi10logıe entlang den Kolmon1i1a-Studien
gelingen werden. Der 1n „„‚Komoni1a“ enthaltene Teilhabe-Begrıiff 172 sıcher
größere Möglıchkeıten als der NOC typıscher ogriechısche Eıiınheıitsbegriff,
und in Verbindung mıt Einsichten ZUT Wırkung und Präsenz des He1-
1gen Ge1lstes könnten verheißungsvolle Ansätze in den kommenden ahren

Zielen geführt werden. Hıer müßte auch dıe Verbindung ZUT

NECU erarbeıtet werden, WOZU bereıits Konrad Raıser wichtige Anstöße erich-
tel DZW. gegeben hat (OR 4/1995, 41 1-4
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Neue Formen theologischer Konstruktion

ine optimıstische |esart der AdUus ent kommenden Stichworte, ÜTC dıie
‚„„‚Großthemen‘“ sıgnalısıert SINd, ware die Zuversicht, dal dıe theologischen
Akehren“ der verschliedenen konfessionellen Iradıtiıonen nıcht mehr als
Wahrheıitsbündel, sondern als Anregungen DZW. „Empfehlungen“ verstanden
würden und somıt elner verantwortungsvollen, vielfältigen „„autonomen‘
ökumenıschen Theologıe diıenstbar und hılfreich waren. Die Betonung be1
diıeser Zukunftsvision läge auf den Worten „Empfehlung“‘, - Vielfalt: und
„Verantwortung”, wobel ich gerade die beıden etzten Begrıffe als zentral in
eliner TE VO Ge1lst verstanden w1issen möchte: 16 In der Wiır-
kung des elinen Geistes. Verantwortung gegenüber (jott In se1iner Präsenz 1mM
Ge1lst SOWIE gegenüber den Kırchen, In denen der Gelst wiıirkt Die TUKUlLa-
t10n cdieser Eınsıchten, Haltungen, Vis1i1onen oder auch Desıderate. ist nıchts
weniger als elıne theologısc konstruktive Arbeıt Die Öökumenıschen Gre-
mıen und ihre Mıtgliıeder, ebenso der MUSSEN unbedingt den Mult
ZUT: Konstruktion haben! DIie Betonung des story-Charakters der bıblıschen
Bücher und des prımären christlichen Redens (womıt ich mıch ange
befaßt abe), ware und War schon immer gefährlıch mıßverstanden, WEeNNn

S1€e In den Satz mündet, Theologıe sSe1 „Nacherzählung‘‘! S1ie ist das SahllZ
EWl nıcht SIıe muß nach em Hören und Nachzeıichnen unbedingt kon-
struleren, Neues denken und ausdrücken. NECUEC Formen iinden,
HEL Interpretationen und Programme einleıten, zugle1c der 1e freien
Lauf lassen.

Sollte eiıne solche Öökumeniısche Theologıe angsam 1im Entstehen se1n,
müßte die römiısch-katholische Kırche möglıchst bald 1im NsSCHAILV ihre
biısher1ge, konstruktive Mitarbeit be1 al and er dem ORK offiziell
beıtreten. Auf iıhre Mıtarbeıit in en Gremien und auf das Eiınbringen iıhres
Reichtums dürfte auf die Dauer nıcht verzıchtet werden. uch L1UT ann
könnte der spezılische Beıtrag der reformatorischen Iradıtiıon als eine
wesentliche „Empfehlung“ seine VO Wırkung tun ew1 wırd nıe eın fer-
t1ges Bauwerk entstehen, aber auf der Baustelle ollten alle tätıg se1n; ira-

O1ISC NUS, daß neben den dre1 großen Kirchenfamıilıen, der Orthodoxıie,
dem römıschen Katholizısmus und den reformatorischen Kırchen, die r1e-
s1ge „vierte Famılie", die Aaus dem Protestantismus stammenden antı-Oku-
menıschen Evangelıkalen und Fundamentalısten, dıe Baustelle me1lden.
er der jüdısch-chrıstliıchen Realıtät, 210 der Tragık der bald 7000 Tre
währenden Zerspaltung, ist dıe eigenmächtige Isolıerung dieser „vlerten
Famılıe"“ dıe große offene un! der Okumene.
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Be1l dieser Weılse der Betrachtung aufs HCHE auf, WEeIC unerhörte
Chancen der DOSTA als Gremıium hat, In dem seIit vielen Jahren dıe
römısch-katholische Kırche Vollmitglıed 1st em hat der dıe
außere Gestalt elner zukunftsträchtigen Instıtution. Es <1bt gule Gründe für
dıe Annahme, daß die eıt der ogroben Massenveranstaltungen ypısch
für das Jahrhunder: bald vorbe1ı se1in WITrd. DIie JTräger konstruktiver
theologischer Arbeıt werden eher Kleingruppen, Studiıengremien, Lehrstät-
(: auch Gruppen VON (Geme1i1nden se1N, nıcht mehr die pomposen ‚, Welt-
konferenzen“ ökumenischer Kommissionen. Wenn INan SI6 dennoch en
(und bezahlen!) Wıll, ollten TOßB- und Weltveranstaltungen eher ZU

Feıern, wen1ger aber ZU Studieren und Konstruleren geplant werden.
Der iıcht- und Zielwert der Stichworte und der ÜTE S1IE angeze1igten

ökumenisch-theologischen ‚„‚Großthemen‘‘, dıe bısher fast ausschlıeßlich AUS

enf kamen, ist 1L1UT dann beachtlıch und ertragreich, WENN diese Themen 1im
Verbund mıt „Empfehlungen” WIe ich S1e nannte AdUus der röm.-katholi1-
schen Tradıtion, auch AUSs dem Lernprozeß der jJüdısch-chrıstliıchen Realıtät
und, geographısch welıt gestreut, dus verantwortungsvollen, ntellektuell-
theolog1isc kritischen und hochkarätıgen Arbeıtsgremien kommend, be-
arbeıtet werden. Die Bearbeıtung muß weıt ber dıie unverme1ıdliıchen
Anfangsstadıen der ichtung un: Analyse hinausgehen und konstruktive
Schritte DiIie auptaufgabe des ann darum auch nıcht dıie
„Umsetzung: und Anwendung DZWw. Verflüssigung VoN een Aaus enf oder
VOIl Ergebnissen der verschliedenen Großveranstaltungen oder Weltkon-
SICSSC se1InN.

Versöhnung
J OHANNESJ/)ANTINE

em der Zweıten Europäischen Okumenischen Versammlung das
ema „Versöhnung‘“ egeben wurde, hat S1EC sıch auf e1in zentrales theolo-
gisches ema eingelassen, auf ein Herzstück chrıistliıchen auDens über-
aupt, und annn S1e sıch nıcht mıt bloßen und ANSCINCSSCHCH Konkretsie-

egnügen. DıIie Versammlung hat mıt ihrem ema „Gabe Gjottes
und Quelle Lebens“ e1 Dımensionen der Versöhnung O._
chen, die dogmatısche un:! dıe ethische ! Verkürzungen SInd er ebenso-
wen1g zulässıg WIEe einseıltige Betonung der eiınen oder der anderen Dımen-
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